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Protokoll des Arbeitsgesprächs „Literaturarchiv und Internet“ am 9. / 10. Juni 2008 im Goethe- und Schiller-Archiv Weimar
Teilnehmer: siehe Anhang
Herr Koltes begrüßt die Anwesenden, erläutert unter Hinweis auf die "Weimarer Empfehlungen" aus dem Jahr 2004 den Anlaß für das Arbeitsgespräch und skizziert mögliche Themen, wie sie schon in der Einladung angeführt worden sind.
Herr Fischer begrüßt ebenfalls die Anwesenden und wünscht sich als Ergebnis Formulierungen, mit denen man bei künftigen Anträgen an die DFG arbeiten kann.

Im Folgenden stellen sich alle Teilnehmer vor und äußern ihre Erwartungen an das Arbeitsgespräch.

Frau Bohnenkamp-Renken wünscht sich vor allem einen Austausch über den scheinbaren Widerspruch zwischen den Forderungen der DFG, die im Internet veröffentlichten Handschriftendigitalisate frei zugänglich zu machen, und den Forderungen der Zuwendungsgeber, damit Geld zu erwirtschaften.
Das Freie Deutsche Hochstift habe erst spät mit der Digitalisierung begonnen, auch weil sie sehr personalintensiv ist. Neue Editionspläne, wie z.B. die Hybridedition der Faust-Handschriften, schaffen die Verzahnung von EDV (Handschriftenfaksimiles im digitalen Format) und dem gedruckten Text.
Sie hat auch Interesse an den juristischen Problemen, die sich mit der Präsentation der Handschriftendigitalisate im Internet ergeben. Das führt auch zu der Frage, wie wir uns als Literaturarchiv heute verstehen.

Herr Heumann sieht in den einzelnen Institutionen viele unterschiedliche Lösungen im elektronischen Bereich. Ein Ziel wäre auch die Entwicklung von Prototypen für weitere Hybrideditionen.
Frau Weber wünscht sich Überlegungen, wie Handschriftendigitalisate im Internet sichtbar gemacht werden können.

Keine eigenen Editionsprojekte im Haus.

Sie spricht die Jean-Paul-Ausgabe in Würzburg an, wo mit Hilfe der DFG der Nachlaß des Dichters digitalisiert wurde und für die Edition genutzt werden kann.
Ein anderes Beispiel für die Arbeit mit elektronischen Dokumenten ist der Nachlaß von Franz Brümmer, für dessen Aufarbeitung auch Seminare mit Studenten durchgeführt werden. Die Studenten lesen und transkribieren die Briefe als elektronisches Dokument am Bildschirm.

Als Projekt für die Digitalisierung steht auch der Nachlaß von Friedrich Bonhoeffer an, für dessen Restaurierung z. Zt. Mittel eingeworben werden. Vorgesehen ist eine Digitalisierung vor und nach der Restaurierung. Bei diesem und ähnlichen Projekten ist eine häufige Forderung der Geldgeber die anschließende Veröffentlichung der Digitalisate im Internet.
Frau Henke stellt die aktuelle Digitalisierungspraxis im Goethe- und Schiller-Archiv vor, wo wöchentlich Digitalisate in hoher Qualität auf Bestellung der Benutzer gefertigt werden. Die Digitalisierung erfolgt allerdings außerhalb des Hauses, weshalb die Handschriften transportiert werden müssen – personeller und logistischer Aufwand. Eine Anbindung der Digitalisate an die Bestandsdatenbank wäre möglich, scheitert jedoch noch an den Speicherkapazitäten.

Herr Koltes berichtet über die Entwicklung der Bestandsdatenbank im Goethe- und Schiller-Archiv, die als Konversion der Findbücher im Internet zur Verfügung steht. Für die elektronische Erfassung wurde eine Stelle aus dem Haus geopfert für eine Softwareentwicklerin, die die archivischen Anforderungen im gegenseitigen Austausch umsetzte. Dabei dienten die für die Belange eines Literaturarchivs modifizierten Ordnungs- und Verzeichnungsgrundsätze (OVG) von Gerhard Schmid quasi als Pflichtenheft für die Programmierung. Eine Einzelblattverzeichnung wäre mit der Digitalisierung möglich.
Digitalisierung als Mittel der Bestandserhaltung ist nicht notwendig, da eine Sicherungsverfilmung vorliegt.

Wichtiger Aspekt bei der Vergabe von Handschriftendigitalisierungen an andere Projekte außer Haus ist die Benennung der Digitalisate nach den Signaturen der jeweiligen Institution, weil sonst eine Einfügung in die Bestandsdatenbank nur mit großem personellen und zeitlichem Aufwand möglich ist. Das Digitalisat muß mit dem Archiv verbunden bleiben.
Hinweis auf weitere im Internet verfügbare Datenbanken des Goethe- und Schiller-Archivs (http://www.klassik-stiftung.de/forschung/online-datenbanken.html), wie das Goethe-Briefrepertorium, die Regestausgabe der Briefe an Goethe und das Gesamtinventar der Goethe-Gedichte, in dem alle Gedichthandschriften auch außerhalb Weimars aufgeführt sind. Im Gesamtverzeichnis des Friedrich Nietzsche-Briefwechsels sind die von Film digitalisierten Briefe angehängt. Hier sind wegen fehlender Brieftexte vergleichsweise wenig Zugriffe zu verzeichnen.
Herr Stahl weist auf das Heinrich-Heine Portal mit Handschriftendigitalisaten der sämtlichen Werke und Briefe des Dichters hin (http://germazope.uni-trier.de/Projects/HHP) und stellt weitere digitale Projekte in Düsseldorf vor, wie d:kult, das Digitale Kunst- und Kulturarchiv Düsseldorf, (http://www.duesseldorf.de/digitalestadt/news/meldung016.shtml) eine Datenbank aller städtischen Museen mit Einzelblattverzeichnung. Die Daten liegen auf dem Stadtserver und werden täglich gespeichert.
Die Arbeit mit der Datenbank wirft folgende Themengebiete zur Diskussion auf: Die Rechtefrage- welcher Schutz besteht vor Raubkopien; die Berücksichtigung der Persönlichkeits- und Urheberrechte und Fragen hinsichtlich der Gebührenordnung, die seitens der Stadt Düsseldorf nicht einheitlich geregelt ist.
Weitere digitale Projekte sind die literarischen Nachlässe in Rheinischen Archiven (http://www.rheinische-literaturnachlaesse.de/) und das Wissensportal über literarisches Leben am Rhein (http://literatur-archiv-nrw.de/).
Herr Neumann, Projektkoordinator und Mitwirkender in der Steuerungsgruppe, berichtet über das Telota-Lab-Projekt (Telota=The electronic life of the academy - http://www.telota.de/) der Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften, das Lösungen für die Präsentation der elektronischen Daten und deren Langzeitarchivierung in Bibliothek und Archiv, speziell für digitale Editionen, Personendatenbanken und online-Wörterbücher, sucht.
Er hält die These - Digitalisierung als Mittel der Bestandssicherung - für bedenklich. Wichtig sind die Fragen: Wie werden die Daten gesichert, wie werden sie strukturiert und wie werden sie zugänglich gemacht.
Frau Enke berichtet, daß die Bestandsdatenbank des Archivs der Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften seit mehreren Jahren im Internet verfügbar ist, was zu einer erhöhten Zahl der Anfragen geführt hat. Geplant sei, an die Bestände zukünftig die Findbücher und daran dann die Digitalisate mit anzugliedern. Die Verzeichnung erfolgt nach den Ordnungs- und Verzeichnungsgrundsätzen für die staatlichen Archive der DDR (OVG) und elektronisch seit 1997 mit AUGIAS.
Digitalisate werden überwiegend nach Benutzerbestellung erstellt, 20.000 elektronische Dokumente sind derzeit zu verwalten. Im Internet werden Digitalisate in geringer Auflösung mit 75 dpi als Vorauswahl angeboten.
Keine eigenen Editionsprojekte.

Vorhaben, die Zeitungsausschnitte wegen ihres schlechten Erhaltungszustandes zu digitalisieren.
Die Genehmigung zu fotografischen Reproduktionen von Handschriften durch die Benutzer selbst wurde wieder zurückgenommen, da zu viel fotografiert wurde.

Allgemeine Verständigung darüber, diesen Punkt in der Diskussion weiter zu vertiefen: Wie halten es die einzelnen Archive mit dem Fotografieren durch die Benutzer; wer hat dann die Urheberrechte an dem Bild; welche Gebühren fallen in den einzelnen Institutionen für die Herstellung von Digitalisaten an.

Frau von Wolzogen berichtet, daß die gesamten Handschriftenbestände des Theodor-Fontane-Archivs bereits digitalisiert sind und jetzt die Vorbereitungen laufen, den gesamten Bestand ins Internet zu stellen.
Seit 1998 erfolgt der Aufbau der elektronischen Findhilfsmittel, gegenwärtig wird an der Aufbereitung der Datenbank für das Internet gearbeitet.
Eine Sicherungsverfilmung der Bestände in Form von Scans liegt vor, insgesamt 35.000 Digitsalisate mit je 1.000 MB; Lagerung allerdings im eigenen Haus.
Als Gebührenordnung gelten die Richtlinien des Archivgesetztes des Landes Brandenburg.

Frau von Moisy berichtet, daß die Fertigung von Digitalisaten nur auf Benutzerwunsch und im eigenen Haus erfolgt. Das Digitalisat wird anschließend an die Bestandsdatenbank im Internet angehängt. Bei Bestellungen von Digitalisaten von Handschriften, die noch nicht online nachzuschlagen sind, muß Nacharbeit von Hand erfolgen, um dieses Digitalisate dann nachweisbar und wierder auffindbar zu machen.
Benutzer dürfen die Handschriften nicht selbst fotografieren.

Die Gebühren für ein Scan liegen z. Zt. bei 1.50 Euro. Bei Abbildungen der Digitalisate durch den Nutzer im Internet werden Reprogebühren erhoben.

Keine eigenen Editionsvorhaben, die Handschriftendigitalisate werden für die Projekte im Haus geliefert.

Bei Faksimileausgaben gingen früher die Rechte an den Verleger, heute wird auch angefragt, ob eine Präsentation auf den Seiten der Bayerische Staatsbibliothek möglich ist.
Eine Sicherungsverfilmung liegt vor, lagert außerhalb der Bibliothek.

Bericht über das Projekt des Freistaates Bayern für ein virtuelles Literaturarchiv, was 2009 fertiggestellt sein soll; die Infrastruktur dazu wird gegenwärtig an der Bibliothek eingerichtet.

Frau Wolf sieht in ihrem Archiv gegenwärtig die Hauptaufgabe, die Informationen über die Bestände in das Internet zu stellen. Wichtige Frage ist hierbei die des Personenschutzes, da die Bestände zeitlich aktuell sind – Urheberregelung als k.o.-Kriterium, da Rechteinhaber selten Zustimmung zur Internetveröffentlichung geben.
Keine eigenen Editionsprojekte.
In der Abteilung Medienservice werden die Daten aus allen Bereichen des Hauses professionell verwaltet; Digitalisierung erfolgt im eigenen Haus nach einheitlichen technischen Standards.
Digitalisate, die für Benutzer gefertigt wurden, sind für die Mitarbeiter des Hauses auf dem Server zugänglich und erleichtern das schnelle Reagieren auf Anfragen.

Digitalisierung heißt auch Neuverzeichnung und Neufoliierung, wie beim Nachlaß Walter Benjamin geschehen.

Seit 1993 Verwendung von AUGIAS, hat sich für die Datenmenge des Archivs (18 Mio Blatt) und deren Präsentation im Internet aber als unkomfortabel und nicht mehr ausreichend erwiesen; Findung einer neuen Software läuft gegenwärtig.

Beispiel der Edition der Notizbücher von Peter Weiß, die auch auf CD-ROM vorliegt und mit deren Nutzung im Haus die Handschriften geschont werden können.

Frage der langfristigen Datensicherung steht weiterhin als Problem für alle unsere Einrichtungen.

Gebühren: Scan 20 MB 10 Euro + Versand.
Herr Kramski führt aus, daß Literaturarchiv und Internet nicht nur Digitalisierung bedeutet. Ein erster Schritt ist die Überführung der Kataloge in eine elektronische Form, in Marbach elektronischer Katalog "Kallías". Aktuell laufe als eine Form der Digitalisierung die Retrokonversion des konventionellen Sachkatalogs der Bibliothek. Aus den Scans von 1,3 Mio Blatt sind 240.000 Datensätze in den Onlinekatalog überführt worden.
Im deutschen Literaturarchiv wird seit 2001 mit Scanner und Kamera im Benutzerauftrag digitalisiert, z. Zt. existieren rund 51.000 Bildobjekte, die in geringem Maß mit der Kunstdatenbank verknüpft sind. Die Katalogbebilderung erfolgt nur im Intranet.
In der Audiodigitalisierung existieren z. Zt. 350 DVD mit Mitschnitten von Hörquellen.

Auch Anfänge im digitalen Video Broadcasting unternommen; z. Zt. aber nur für Audiodateien.
Neues Problem: Wie ist mit digitalen Nachlaßobjekten zu verfahren, wie kann man diese im Archiv sichtbar machen? Erste Versuche unternommen am Nachlaß Thomas Strittmatter mit dem Ergebnis, daß dem Nutzer pdf-Dateien gezeigt werden können.

Weiteres Problem: Wie kann man Webquellen wie Netzliteratur oder Weblogs archivieren? Bereits Versuche unternommen zur Speicherung mit Hilfe von WebSpider - komplettes Spiegeln von Inhalt und Struktur der Webseiten - mit Südwestverbund Konstanz. Das wäre eine Möglichkeit zur Langzeitarchivierung.
Hinweis auf nestor - das Kompetenznetzwerk Langzeitarchivierung und Langzeitverfügbarkeit digitaler Ressourcen (http://www.langzeitarchivierung.de/index.php)
Hinweis auf kopal - Kooperativer Aufbau eines Langzeitarchivs digitaler Informationen (http://kopal.langzeitarchivierung.de/)
Weitere Problemkreise sind derzeit die differenzierte Rechteverwaltung und das Ablegen von technischen Metadaten der Digitalisate.
Herr Koltes stellt die Überlegungen zu einer Digitalisierungsstrategie im Goethe- und Schiller-Archiv vor, die Anfang 2008 im Zuge der bevorstehenden Rekonstruktion des Archivs entwickelt wurden. (Die Ausarbeitung ist allen Teilnehmern in Kopie zugegangen.)

Anschließend eine allgemeine Verständigung über die Fragestellungen, die im Folgenden näher diskutiert werden sollen (Agenda). Die Themengruppen und ihre Problemfelder sind dem Papier "Fazit des Arbeitsgesprächs 'Literaturarchiv und Internet'“ zu entnehmen.
Im Folgenden einige Stichworte/Anregungen/Bemerkungen, die in der Diskussion zur Sprache kamen und nicht im Papier "Fazit" erscheinen:

· Massendigitalisierung – wo liegen die Eigentumsrechte am Digitalisat? - Vertragliche Vereinbarungen mit dem Kunden treffen, damit das Archiv sich den langfristigen Zugang zu den Daten erhält.
· Frage nach dem Selbstverständnis der Archive, wo liegt deren Existenzberechtigung im Digitalisierungsprozeß? - Archive halten nach wie vor die Originale, sie leisten die Einordnung in die bestandsbezogenen Daten. Archive müssen Herr des Verfahrens bleiben – sichern, daß im Titel des Digitalisats die Einrichtung genannt wird.
· Schutz vor Raubkopien nicht möglich, Wasserzeichen geben keinen Schutz. Bei kommerzieller Nutzung ist eine Verfolgung notwendig.

· Vorgehensweise: erst Bestandserschließung, dann Digitalisierung.

· Zugang zu den Digitalisaten im Internet standardisieren?

· Schaffung von Fachsuchmaschinen, Bsp. BAM-Portal (http://www.bam-portal.de/).
· LIBER (Ligue des Bibliothèques Européennes de Recherche)– europäische Ebene (http://www.libereurope.eu/)
· ICOM (International Council of Museums), Sektion Handschriften http://www.icom-deutschland.de/index.php
· Ziel: Koop-Litera Deutschland –ein Portal der deutschen Literaturarchive
· Born Digital – Art und Zusammensetzung der Nachlässe ändert sich durch die heutigen Kommunikationsarten und Textverarbeitungsmöglichkeiten – weniger Papier.
· Richtlinien für zukünftige Nachlasser festlegen, um z. B. Vorstufen der Arbeiten am PC zu erhalten? – Läßt sich nicht durchsetzen.

· Archivieren von Homepages – wenn der Webauftritt als Publikation aufgefaßt wird, dann müßte auch ein Belegexemplar an die Deutsche Nationalbibliothek abgegeben werden.
Termin für das nächste Arbeitsgespräch: 1. / 2. Dezember 2008 im Goethe- und Schiller-Archiv
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